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>e Blaustrüa Licht der Erkenntnis ist der Spender alle;
>nen der otz Ms ! Sein Strahl muß eindringen in die Herzer
Palace-Hoiei[er Menschen, damit sie begreifen lernen, was ihner
^ihre wirtilsmheile dient . Das , was die Menschheit bedarf
kee und Kn, des Friedens und des Glückes teilhaftig zu werden
m Auslands ,t aus von dem Glauben an den Urquell allez
w, die mit nett: an Gott , den ewigen Schöpfer und Erhalter
ischen Bosp [er Tinge . Seine Gesetze sind die der Gerechtig-
wissen alles und Liebe. In ihnen ist das Heil der Völker

det. Ohne die treue Hingabe an diese Gesetz«
deren eifrige Erfüllung aroeilen die Völker ver-

an ihrem Glück. Und wenn sie sich über Gott
en, führt der Hochmut sie in ein Labyrinth der
„gen. Sie suchen in diesem Labyrinth mit Gier
gleißenden Schätzen, die ihnen aber nur zum
rben werden, wie der grauenvolle Weltkrieg be-

dieser Ausfluß einer unseligen Sucht nach
nschsucht und Besitz.

Niemals haben wir so klar erkannt, niemals ist es
it? so klar zum Bewußtsein gekommen, wie furcht-
>r die ungezügelten Leidenschaften des Königs der
Gpfung sind, als wie jetzt, wo wir zum dritten
ule inmitten des grauenvollsten Krieges der Welt-
jlhichte das Fest der Pfingsten begehen. Vor un-
tetn Blicke erscheint ein Bild der entsetzlichen Greuel,
idernde Flammen beleuchten die weiten Gebiete des
Msens, und wir sehen nichts als Tod und Ver-
rben. An unserem geistigen Auge vorüber zieht eine
Absehbare Reihe von Männern, welche die Opfer
°Krieges geworden sind. Man schätzt ihre Zahl auf
krundzwanzig Millionen Tote und Invaliden , sieben
illionen Tote! Würde man diese in einem Leichen¬
ge vereinigen, so würde derselbe von Paris bis
ladiwostok reichen und den Völkern verkünden,welche
cnte der Menschenvernichtergehalten hat. Und dazu
»e mehr als doppelt so große Zahl von Verstüm-
Elten, Kranken und Siechen und eine unermeßliche
her von trauernden Vätern und Müttern , Witwen
®Waisen!

Welch' ein Schauerbild! Und das Ganze stellt
hts dar , als wie das unbeschreibliche- Opferfest des

Allgebieter, zum Tyrannen der zivilisierten
schheit gewordenen „Königs Mammon"! Nichts

uns mehr darüber hinwegtäuschen, daß die Sucht
Besitz und Genuß das furchtbare Elend der Völ-

verschuldete. Es hieße, sich der Wahrheit ver-
ßen, wollten wir andere Gründe für die Greuel
entsetzlichen Kampfes suchen. Das Verderben redet
zu deutliche Sprache.
Diese Sprache umdrühnt uns ; wir müssen sie

en; sie mutz uns bis in unser Innerstes erschüt-
f und unser Herz der Erkenntnis öffnen, daß nur
'tte§ Geist auf den Weg des Guten führt. Dieser
'st allein kann das Angesicht der Erde erneuern und

Menschen Wirken segenvoll gestalten. Als er am
^ Pfingstfeste durch den Mund der Apostel zu den
lkerschaften sprach, die in Jerusalem versammelt
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Pfingstbitte.
Pfingsten ! Fest der Lieb' und Gnade!
Wieder kehrst du uns zurück.
Doch auf uns'rem Dornenpfade
Weilet nicht dein heilig' Glück.

Not und Jammer aller Erden
Sehen wir im Erdental,
Da der Haß mit gier'gen Händen
Schuf der Menschheit bitt're Qual!

Latz die Völker dies erkennen
Du durch Gottes heil'gen Geist,
Auf daß sie ihn Führer nenen,
Der den Weg zum Heile weiß.

Der der Liebe Feuer zündet,
Das mit segenvoller Kraft
Dieser Tage Qual beendet,
Und dem Frieden Heimstatt schafft.

Möge denn es Pfingsten werden
In der wahnecfüllten Welt;
Frühling bringen uns auf Erden
Gottes Geist vom Himmelszelt!

R. Treuhorst.
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Jen , da verstanden sie ihn, , obgleich sie in ver¬
gebenen Zungen redeten. “*--*-*—. .. . . Dieses Wunder wird sich
Erholen , wenn die Herzen bereit sind, den Herligen

uter 6andss n seinen Gaben in sich aufzunehmen. Er kann
„„fjLn n ihnen das Feuer der Liebe entzünden und sie be-
nnlnijjen «jen öon  unseligen Selbstsucht, die zerstört und

"" Nrchwt, was zum Gedeihen des Völkerwohles dient.
Möge der Psingstgeist dann im Sturmesbrausen

er jammervollen Zeit Einkehr halten in alle Her-
n Rossel
lerstetn
fstr . 18«

damit er sie eint in der Erkenntnis des Guten
ihnen die Kraft und Stärke verleiht znm Wol¬

und Vollbringen dessen, was der Welt zum Frie-uereickt! %

Sie lügen und betrügen.
Immer wieder: Muni i-rns ransport unterm

Rote« Kreuz.
Eine Denkschrift der Deutschen Regierung über

weitere Maßnahmen gegen den Mißbrauch feindliche,
Lazarettschiffe stellt fest, daß der militärische  Ver
kehr mit Saloniki zu einem sehr bedeutendem Teil
durch feindliche Lazarettschiffe vermittelt wird, das
ferner feindliche Lazarettschiffe  den militärischer
Nachrichtendienst versehen, daß endlich diese Schiff«
häufig , und zwar besonders im Mittelmeer, zu,
Munitionsbeförderung  benutzt werden.

Aus dem Belegematerial ist besonders hervorzu
heben die Aussage des in Mazedonien in Kriegsge¬
fangenschaft gera enen framö 'iscken Nut r fsizi rs Mar,
Pomade vom 176. ftanzösischen Infanterie -Regimen,
III. Bataillon , 11. Kompagnie, dieser sagte:

Der Dampfer „Le Canada" ist in der Zeit de,
Dardanellen -Kämpse als Hospitalschisf verwandt wor¬
den; aber es war bekannt in der Armee und mar
sprach viel davon, daß er Munition geladen hätte.
Das große Postschiff „La France", obwohl gleichfalls
Hospitalschiff, wurde zum Munitionstransport nack
Saloniki verwandt ; es ist anzunehmen, daß es jetzi
keine Munition mehr mit sich führt. Gewisse franzö¬
sische Transporte wechseln sehr oft ihren Charaktere
einmal machen sie ihre Fahrt als Hospitalschiff, eir
anderes Mal werden sie zu Transportschiffen ver¬wendet.

Ich habe an den Dardanellen englische Rote-Kreuz-
Autos vorbeifahren sehen, die Munition bis in di«
Schützengräben brachten, und oft kamen sie zurück, ohn«
überhaupt Verwundete ausgenommen zu haben.

Uesküb,  6 . März 1917.
gez. Mac Pomade.

Diese Aussage hat der Unteroffizier vor dem
Feldjustizbeamten eines deutschen Oberkommandos vor¬
schriftsmäßig beeidet.

Die Gegner bleiben sich treu! Was sie sagen,
ist Lüge, und was sie tun . ist Betrug. Sie schreien über
Verletzung des Völkerrechts, auch wenn sie selbst es nicht
inerkennen , und dort , wo sie es anerkennen müssen,
letzen sie sich leichten Her-ens darüber binwea

Die Italiener lügen lustig weiter.
Die Herren Katzelmacher haben sich neuerdings

der Verpflegung der Kriegsgefangenenin Oesterreich-
Ungarn angenommen, und die welsch-schweizerisch«
Presse hilft ihnen dabei. Die italienische Presse leist«,
in derartigen phantasievollen Schilderungen aber ganz
ungewöhnlich großes. Sie berichtet andauernd über
schlechte Verpflegung , über Mißhandlungen der Kriegs¬
gefangenen , über Mißstände in der Spitalspflege tml
ähnliches. „Tribüne de Geneve" verflieg sich kürz¬
lich zu der Behauptung , daß die Kriegsgefangenen
in Oesterreich und Ungarn Brot aus Sägespänen vov-
gesetzt erhielten . Alle diese Behauptungen und Ent¬
stellungen beruhen stets auf angeblichen Aeußerunge«
entflohener oder ausgetauschter Kriegsgefangener und
suchen auf diese Art einen Schein von Glaubwürdigkeit
;u erwecken. Diesen EntsteUungen wird österreichischer,
seits gegenüber festgestellt, daß die sanitäre Behandlung
and die Spitalspflege der Kriegsgefangenen in der
Monarchie durch neutrale Missione« und selbst Per-
önlichkeiten der Fürsoraestellen der feindlichen Staaten
geradezu als mustergültig bezeichnet wurden. Die Spi-
:al§kost der Kriegsgefangenen ist dieselbe wie die für
)ie in Sanitätsanstalten befindlichen eigenen HeereS--
rngshörgien . Ebenso entsprechen die Strafen den laut
Tienstreglement für die eigenen Soldaten in Anwen¬
dung gebrachten. Tie Strafe des AnbtndenS ist in dem
ilugenblick, als sie für die österreichisch-ungarische
Mannschaft abgeschafst wurde, auch aus der Reihe der
Lisztplinarstrafen für die Kriegsgefangenengestrichen
oorden. Der Bericht der „Tribüne de Geneve" über
>as Brot aus Sägespänen kann nur als schlechter
-cherz bezeichnet werden. Die Kriegsgefangenen er-
»alten die gleichen aus vollkommen normalen und
»er Gesundheit zuträglichen Bestandteilen hergestellten
Srotsorten wie die einheimische Bevölkerung.

LL Lher schöpft England
seine Hoffnungd

Tie Klageweiber bei «us helfe« ihm.
In der Hölle der Arrasschlacht haben wir eng.

ische Gefangene gemacht. Durch ihre Aussagen, di«
>ei ihnen Vorgefundenen Briefe, Zeitungen und Be-
ehle haben wir ein sehr genaues Bild darüber er-
»alten, was England denkt. Ter englische Soldat gehl
nit Grausen in die Schlacht. Was trotzdem ihm immer
oieder den Mut gibt, vorzugehen, und was England
lnerschütterlich am Kriege festhalten läßt, ist die fest«
leberzeugung , daß wir nicht bis zur nächsten Ernte
»urchhalten können.

Und woher nimmt man diese Ueberzeuzung'? Am
den vielen Polonaisen , die englische Spione ja tag
sich beobachten können, aus den Jammerreden, die di»
Klageweiber dabei halten, und aus den Jammerbrie
fen, die sie ihren Männern ins Feld senden und dt,
den Engländern mit Gefangenen in die Finger fallen
Wenn die Feinde diese nach ihrer Meinung untrüg
sichen Zeichen unserer Not nicht hätten, würden sü
heute schon zu Verhandlungen bereit sein.

Also warum kämpfen wir noch, warum müsse»
wir täglich noch diese furchtbaren Opfer bringen«
Ter Klageweiber wegen? Sie stärke« mit ihrem sträf¬
lichen Kleinmut und mit ihrer sündhafte« Schwarz-
sohcrei den M«t unserer Feinde und halten ihre eige¬
nen Männer und Söhne in der Glut der Arrasschlacht
fest. . . .

Tu hast mir oft gesagt: Wir hungern nicht, man
soll nur nicht jede Entbehrung gleich als Hunger an-
lehen, und man soll kein Mitleid mit denen haben,
die darüber jammern, daß ihnen täalich et« Stulle



weniger zuZMefsenstvlrd, ' ei ober tzerfchrMhen. MH
einfaches nahrhaftes Essen aus der Volks- oder Fa¬
brikküche geben zu lassen . Es wird

sträflicher Unfug mit - cm ck'7srte Hunger
getrieben . Aber daß du so denkst und im häuslichen
-Kreise so sprichst, genügt nicht. Wenn du mit in der
Schlange stehst, daun rede und mahne zur Vernunft.
Ich weiß, daß man zunächst über dich herfallen wird,
aber du bist ja tapfer- Gib dich nicht zufrieden!
Zeige , wie man durch das Gejammere den eigenen_ _ , Gejammere den eigenen
Leuten, die vor dem Feinde stehen, in den Rücken fällt,
daß jedes unvorsichtige Wort den Tod vieler
deutscher Männer  fordern kann. Durch dein Bei¬
spiel werden vor allem die Kriegerfrauen und -Mütter
aufmerksam gemacht. Sie werden merken. daß sie
auch vor dem Schlächterladen in der Kriegsfront stehen.

Ein solches Verantwortlichkeitsgefühl sollen die
Schlangen - und Polonaisenmenschen  auch
bekommen, wenn sie überhaupt noch deutsche Män¬
ner und Frauen sein wollen . Darum rufe ihnen zu.
so oft du kannst: „Euer Gejammere hat den Krieg
verlängert , hat das Vlut vieler Deutscher auf den:
Gewissen und wird weiter blutige Opfer verlangen,
wenn es nicht sofort verstummt." . . .

Ter Kaiser au ver Westfront.
Dm- Kaiser hat im Laufe der Woche die an der

«eflfront kämpfenden Truppen besucht. Er weilte
i>et zahlreichen an den Schlachten bei Arras , an der
Visne und in der Champagne teilnehmenden Trup¬
pen. in Lazaretten und bei den Armeeführern und Füh¬
rern der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und Deut¬
scher Kronprinz.

* * *

leren . unsere Flieger gingen sofort zur -v»
lber; doch infolge der dichten Wolken gelana
Luftschiffen, zu entkommen. Eine Person ist
rnd nur unbedeutender Schaden angerichtet woch

*

Friedliche Stimme aus England.
Tic deutschen rügenden sotten die Welt retten.

In England gibt es eine „Liga für eine Gesellschaft
der Nationen ", die die Wilsonsche Idee des Völker¬
bundes pflegt - Diese Liga will die Völker gegen
Deutschland Zusammenhalten. Man darf diese Herr¬
schaften nicht überschätzen; weiß man doch zu gut aus
der Geschichte, daß nach dem Abflauen des tobsüch¬
tigen Hasses die Völker sich schnell wieder nähern wer¬
den, zumal sie doch in bezug auf die Rohstoffe und
den Absatz der Industrie -Erzeugnisse aufeinander an¬
gewiesen sind. Man wird ihr deutschfeindliches Ziel
ruhig als ganz unerreichbar ansehen dürfen . Nicht
einmal in ihren eigenen Reihen sind die Herren sich
im Hasse einig . Ja , es ist dieser Tage sogar vor¬
gekommen, daß in einer Versammlung dieser Ligaein Redner

das hohe Lied der deutschen Tugend sang.
Lord Buckmaster  sagte dort u . a. :

„Was Deutschland betreffe, so glaube er, daß die
Liga der Nationen ihren Zweck verfehlen würde, wenn
Deutschland nicht ausgenommen würde . Geschehe dies
nicht, so würde der Bund weiter nichts sein als eine
Liga gegen Deutschland. Was würde das bedeuten?
Deutschland ist von einer Bevölkerung bewohnt, deren
Geduld , Fleiß , Sparsamkeit  und geschulte
Opferfreudigkeit ihresgleichen in der Welt sucht. Wür¬
den viese Tugenvcu zum Schutze und zur Förderung
der Menschheit verwandt, so wäre die Welt gerettet.
Wenn diese Tugenden aber erneut für die Befitiedi-
gung des alten Ehrgeizes benutzt werden, wenn man
dre Deutschen erneut nötigt , gegen die Demü¬
tigung  anzukämpfen , so versinkt die Welt in das
unendliche Dunkel der Nacht. Wir hatten die Auf¬
gabe, die deutschen regierenden Kreise dom deutschen
Volk zu trennen . Wir müssen die einen vernichten
und den anderen helfen."

Die konservative englische Presse fällt mit einem
wahrhaften Jndianergeheul über den Mann her, der
auch dem Feind Gerechtigkeit zuteil werden läßt . Von
„Narrheit falscher Propheten " spricht sie, die „sehen
und nichts lernen wollen ", und behauptet, „Deutsch¬
land habe alle Verträge und Haager Konventionen,
auf denen die Hoffnung des Pazifismus beruhte, in
rinem Meer von Blm ertränkt", „das Blu : triefe noch
»n seinen Füßen ", und „es sei noch dabei, überfallene

Ter „Augenblick der höchsten Spannung ".
Ter schweizerische Militärkritiker H. Steaemann

beurteilt die Lage also:
„Ueberlegt man, daß die große Offensive des

Verbandes am 14. Mai gipfelte , als Cadorna seine
Infanterie am Jsonzo zum Massenangriff vorführte,
und daß sie nur gesteigert werden kann, wenn die
russische Armee bereit und fähig wäre, eine zweite
Brussilow -Offensive zu unternehmen und ungeheure
Opfer zu bringen , ohne den Erfolg verbürgen zu
können, so kommt man zum Schlüsse, daß jetzt ein
Augenblick der höchsten Spannung eingetreten ist. Ein¬
getreten und vielleicht schon vorüber — das „vielleicht"
wird bedingt durch die vorsichtige Beurteilung , die
mir der Entwicklung der Verhältnisse im Osten und
an der flandrischen und deutschen Küste und den
Auswirkungsmöglichkeiten der im Zuge befindlichen
Operationen angedeihen lassen."

Stegemann folgert allerdings aus der Ersetzung
Mvelles durch Petain , „ daß Frankreich nicht daran
senkt, die Partie aufzugeben."

* . *

Weuc U-Bootserfolgc im Atlantischen Ozean
Nördlichen Eism - 0 900  B . R . T,"

Unter den versenkten stn befanden
Anzahl bewaffneter russische Dampfer von ff,
nach Rußland : von einem wurde das Geschütz%
ferner wurden mit einem Dampfer 5700  To
mr dre italienische Regierung versenkt. —

Der Chef des Admiralstabes der Map hend6 !
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:: Zeitungen für vie unabhängige Sozi«
rratre. Für Ost- und Westpreußen wollen n
ichreibt der ..Vorwärts ", die Unabhängigen e»
2? " ' „Volksstimme" geheißen , anschasfen. das in
;rg bei Lauter junior gedruckt werden soll.

:: Zu einer AnternaKonalen « ewcrkschast-l j? ö 0
remis ladt die für die Kriegszeit in Amsterdamt Sonne
?5rt.cf,tete  Zweigstelle des Internationalen ffi. in. Die
ghaftsbundes für den 8. Juni 1917  nach Scha t uns al
yauptstadt Stockholm ein . Auf der TageSordnun , oOiäbr
rls einziger Punkt stehen. ..Gewerkschaftliche? »aewank
cungen zum Frredensverrrag." Die bezügliche löst
verung hat der Internationale Gewerkschaftsbunddem „Vorwärts " in neun Vunkte niP>.er ru>\on *. | 0ltl - U5“1

Woraus will der Verband noch länger warten . . .?
fragt die holländische Zeitung „Vaderland " in der
holländischen Residenzstadt Haag. Diese Zeitung stellt
in bezug auf die große gegnerische Offensive im
Westen fest : . . Tie Abstände zwischen den An¬
griffen werden immer größer, die Angriffe kürzer,
so daß jetzt von einer offensiven Tätigkeit
so gut wie nichts mehr zu spüren ist. Zwar ist der
Angreifer dauernd vorwärtsgekommen, aber es würde
auf diese Weise recht lange dauern und noch hart¬
näckig gekämpft werden müssen, bevor die deutschen
Heere aus Frankreich vertrieben sein werden . Und
dann muß man sich fragen , ob die Engländer und
Franzosen so fortfahren werden, das ganze Land
zu verwüsten,  und auf Kosten von vielen Tau¬
senden von Menschenleben weiter versuchen wollen,
den Feind aus seinen Stellungen zu vertreiben . Es
wird immer deutlicher, daß auch der Laufgraben¬
krieg eine andere Form angenommen hat. so daß man
nicht mehr von der Eroberung einer ersten, zweiten
oder dritten Linie sprechen kann, weil die Deutschen
ein gewaltiges Verteidigungsshstem errichtet haben, das
in zahllosen Stellungen verteilt ist. die nicht hinter -,
sondern durcheinander angelegt sind.

Worauf will der Verband also noch länger war,
ten, wenn er jetzt nicht einen entscheidenden Sieg
erkämpfen kann?"

dem „Vorwärts " in neun Punkte niedergeleqH " c.
zügigkeit, Ausbau des Koalilionsrechtes , Ausbai 111
sozialen Versicherung, AchstündeMags' GesundMu l-nschenl
lung , Ausbau des Heimarbeiterschutzes, Schutz der rmüt w
)er und der Frauen . — Der weitaus größte Teilten uni
Forderungen ist in Deutschland bereits verwirkli

England : Gegen das Wahlrecht der Frau«
r Rach d em ..Daily Telegraph" beabsichtig«

wie v
Wohi

aus etr
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sich

and hilflose Länder auszurauben ".
- — - . stck. "In einem Augenblick, da den Engländern und

Zranzvlen der ständige freche Mißbrauch der Rote¬
lkreuz-Flagge nachgewiesen wird , klingt dieses unwahr-
lafttge Geschimpfe über gebrochene Verträge usw.
vahrltch wie ein Hohn und wird die Wahrheit der
Borte des Lord Buckmaster kaum abschwächen.

Zeppelinangriff «ms England.
Berlin,  den 25  Mai 19 t7. (WTB^

/Marineluftschiffgeschwader unte,
Führung des Korvettenkapltäns Straffer hat in oe,
N ; vom 23. zum 24. Mai die befestigten Platz!

Soni?«n' Shernetz, Harwich und Norwick
Ff 5 rÄ angegriffen . Alle Luftschiffe sind trot
der vervollkommneten feindlichen Abwehrmaßnahmev
ohne Verluste und ohne Beschädigungen zurückgekehrt

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Deutsche Luftschiffe über Großbritannien.
wird berichtet: Vier oder fünf Lufb

lnnns sich vorgestern nacht der Ostküste Eng-
mL Ö i )tre Wolkenbank erschwerte die Wahr,

gelang btec Fahrzeugen , über die öst-
ÜAn ^ ovrnzen durchzudringen. Sie setzten ihren
Weg fort und warfen Bomben auf ländliche Gebiete
sie waren augenscheinlich nicht imstande, sich zu orien-

Zegner des Frauenwahlrechts,  einen
zur Wahlreformvorlage einzubringen. Sie wa— „m .
öa§ tote Vorlage erst nach Abhaltung von zwei VoL>n»hsMl«
-bstimmun gen  Gesetz werden soll . Eine l |5  ;
mung soll abgehalten werden, um sich davon zu^ " ™
jeitgen, ob die Frauen selbst das Wahlrecht toüi,
smD bte zweit«, um, wenn dies der Fall ist,
Irtell der Männer darüber zu erhalten.

„Volksabstimmungen in England würden
;anz neues sein und zu den volksfeindlichen T
ckn des englischen Wahlrechts — trotz viel qeri
mnderzahl beträgt in England die Zahl der r
-echtigten nur 16,6o/o gegen ca 21  o/o in Deutsch
n schreiendem Widerspruch stehen.

Rumänien: Allgemeines Wahlrecht
t Die Pariser Blätter melden: In der r»...

Kammer brachte Bratianu die Vorlage über die Ein
)es allgemeinen Wahlrechts und die' Agrarreformen
Offenbar hat man vor einer Revolution Angst.

Mexiko: Ganz Mexiko Anarchie.
* Nordamerika rüstet sich zum Eingreifen gegen

§s setzt daher erschreckende Gerüchte in Umlauf. Vier
anische Kanonenboote liegen nach einer Meldung
:ald' vor Tampico, wo die Bewegung der aus,»»
ßetroleumarbeiter nur zeitweilig eingedämmert sei.
ilten Präsidenten Carranza persönliches Ansehen sei
m Schwinden begriffen. Ganz Mexiko befinde ft
justande der Anarchie.

Brasilien: Der Kriogsmut geschwunden.
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8 Der brasilianische Minister des Auswärtigen M Enjetem
«ngo hat im Ministerrat erklär: Brasilien braucht Tk fnudtaer
and den Krieg nicht zu erklären, es mutz sich d< .

den Kriegszustand anzunehmen, welch« -
lmstände ihm tat,Schlich auserlegen. 0e.r ,e

Vorsicht ist offenbar für die KaffeesScke der öi“n , ber
reü der Tapferkeit. . ' Jo p
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* Ameri dänische Welten auf Kri - "d ©eg

ende.  Londoner Blättern zufolge werden in Nea>A . . n

Oer Zliegerkurier des Kaisers.
Roman aus dem großen Krieg

von Kurt  M a t u l l.
^ (Nachdruck verboten>
r , ?ieÄ ete  der Flugzeugleutnant
Utp i; ait ^ «£,̂ 0^ bet dem diensttuenden Lfslzter des
üat,ers in der Burg und erhielt den Befehl , im Bor-
ztnimer bei Seiner Majestät sich aufzuhalten.
v , f :tunie ÄU  Stunde wartete er aus den großen
Augenblick, wo er dem Kaiser, dem über alles gelieb¬
ten Herrscher, zum erstenmal gegenüber treten würde
und ans dessen Munde ihm allein geltende Worte er¬tönen wurden.
, . war schöner für ihn. als alle Orden, die ihm
seine tollkühne Fliegerei wobl noch einbringen würde
Das war herrlicher, als alle lobenden Worte und An-
erkennungen b:e ihm von Vorgesetzten zuteil wurden.

Er ahme nnyt . wie nahe ibm in dieser Nachtstunde
der Kalser als Mensch stand. Der wollte von ihm noch
eine Ausgabe gelost wissen, die man in früheren Jah¬
ren m das Gebiet der Phantasie gewiesen hätte.
» ^ ln ^ne vom Feinde umschlossene Fe-stnng des Landes.

Die Burguhr schlug 12. Der alte Kammerüie-
trat zu dem Leutnant , der sich soeben damit be-

schaftigte. die elfte Vtrginra anzubrennen:
, »Wünschen der Herr Leutnant etwas Tee und Ge¬bäck

„Mir wäre Kaffee lieber."
„Ganz wie der Herr Leutnant wünschen."
Noch waren die letzten Worte nicht ausgesprochen,

alv der leise Ton eines feinen silbernen Glöckchens
mir, dem Zunmer des Kaisers klang und dem Kammer-
ülener einzutreten befahl. Der Kaiser saß in dem matt
erleuchteten Arbeitszimmer vor dem Schreibtisch
wandte den Kopf zu dem Kammerdiener und sagte'

„Falls der Herr Leutnant noch nicht alle Virginias

aufgeraucht ..t. die ich ihm von meinem Schreibtisch
durch Sie hinausgegeben habe, dann bitten Sie den
Herrn Leutnant , mir ein oder zwei Stück davon abzu¬
geben. Auch bestellen Sie einen leichten Kaffee."

! Der Kammerdiener ging und kam mit lächelndem
! Gesicht zu Stephan Andraski:

„Verzeihen der Herr Leutnant. Seine Majestät ha¬
ben bemerkt, daß die Birgiuias . die Seine Majestät
'Hvneu gesandt, die letzten waren , die zum allerhöchst
pk-rsönlicheu Gebrauch auf dem Schreibtisch standen.
Leine Majestät bittet , daß der Herr Leutnant gest.u-
^ ^- äaß ich für Seine Majestät zwei Zigarren wieder
^urückbringe."

Das war eine fremde Sprache für den Leutnant,
die ihm ganz venvorren klang, aber er begriff dochd-n
«um und hörte, daß der Kaiser, der ihm das Kistchen

tüschickt. jetzt in später Nachtstunde
selbst vcsuß und ihn um Ueberlassunn von zweiZ ^ arren rot.

Ganz rot wurde er im Gesicht über die ihm völlig
unerhört klingende Bitte.
. Der Kaiser — sein Kaiser, dem jeder Tropfen Blut,
den er m den Adern trug , gehörte, der bat ihn — um
zwei Virginias . Um Zigarren , die ihm. Stephan An-
oraskt , gar nicht gehörten, sondern die ihm die Güte
des Kaisers gesandt hatte.

, Er sprang aus dem bequemen Sessel vor dem Ka-
minfeuer auf . reichte dem Kammerdiener das Zigar-
renkastchen und sagt«:

„Verzeihen Sie , daß ich mich vielleicht so inkorrekt
benommen und V̂hnen nicht sofort das Kistchen zurück¬
gegeben habe. Ich hatte angenommen , ich könnte mich
ohne weiteres der Zigarren bedienen."

Der Kammerdiener verbeugte sich leicht:
, »Sehr wohl. Herr Leutnant. Zu dem Zweck Über¬
sandte Fhnen Majestät die Zigarren. Sie werden aber
sicher gehört haben, daß Seine Majestät , unser allcr-
gnadigster Herr, noch bis vor wenigen fahren ein lei-***'i-*£t*m- - -- - ’:j* - „;,

denschaftlicher Raucher von Virginiazigarren war
erst auf Geheiß der Aerzte den Gebrauch einschrö^
mußte. Wir müssen trotzdem auf dem Schreibtisch
Majestät stets ein Kistchen mit den üblichen Ziga
aufstellen weil Majestät es belieben, hier und da .
des ärztlichen Verbotes eine Zigarre zu rauchen."
. . ' »Gott sei Dank Stephan Andraski atmete - ,7 " ^
leichtert auf. Er hatte keinen Fehler begangen, indr
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er von den vorzüglichen Zigarren des Kaisers so r> w Krät
geraucht hatte. ° dräitix

Sie waren auch wirklich zu gut. Er kannte sich> ,ie es  n
oer Sorte aus . denn er war selbst ein leiöenschaftM »̂nte u
Vrrgimaraucher. I denen

Lakaien brachten aus der Hofküche den vom K-> w®öt)nH
merötenet bestellten Kaffee nebst leichtem Gebäckn» JAehie
servrerten es dem Leutnant, während der Kammer̂ -»»n m<
ner seinen Kaiserlichen Herrn bediente. Er blieb t {5|m u
Zrmmer des Kaisers , während dieser den Kaffee ti4  hU
uno bra rnte seinem Herrn die gewünschte Virginia ^

Sinnend blickte der Kaiser den aus der Zigat.
emporsteigenden leichten bläulichen Rauchwolken H
und sagte dann zu dem Kammerdiener:

WMt Me «« •>• M °«p- ° °°

Der Kammerdiener reichte sie dem Kaiser. de5I fort, mt
™ ~ kleinen Schlüssel öffnete und aus ihr ein'» ^
Aktenstücke herausnahm." . . Woor

D ŝ vierte Schriftstück, das er in die Hand (% ' j
tocijtelt er und legte die übrige«, welche noch die Mar><»dest' ° '
enthielt , vor sich auf die Platte des Schreibtisches. , 6sfQl

Kurz überflog er den gelben, starken Umschlag»" k rA
las : . . . *' " " y *j^ ni

„Führungsbericht— Regimentsnummer, Bâ Wngen^ megrmenlönummer.
Ion und Kompagnre . . . und dann : Stephan Josefs 5
draski , Leutnant , geboren den 10. Februar 1886 $Wien ."

Dann schlug der Kaiser den Aktendeckel auf.
(Fortsetzungs°̂ ?«mier

Nrt.
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*t zur «{I) geschlossen mit 55 : 45, daß der Krieg vor August
gelang,  Jahres beendet sein rond, während die Wellen

istM!!:einK' ieosende bis Iahresschluß5 : 1 stehen. (Welten!
Mne Bauernfängerei. Koffenllich aber sind diese

^rikanischen Jobber noch so viel Ehrenmann, datz
"v Verlierer die Welte auch bezahlt)

?feJ“nieümijjntüdje Bekanntmachungen.
Die Ledensrniltl-Karten über den Kunsthonig sind
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nkt. ' 1.jjens der Geschäftsinhaber nicht wie angegeben Dienstag
s der Marj ldend6 Uhr, sondern bis Dienstag Vormittag 10 Uhr
- - - ^Zimmer 11 im Aalhause odzuliefern.
>kchNU . Schierste in,  den 25. Mai 1917.
'lin,  25 . z Der Bürgermeister: S chm id t.
lüge Sozi«., --
iänchgen er Lokales und Provinzielles.
fen. das in" Schierstein,  den 26 Mai 1917.

.. b Sonnenwunder.  Sonne ist Leben. Ohne
i Amsterda ie Sonne würde unsere Erde ein toter, starrer Ball
itionalen tz, m. Die Sonne ist es, die das Grün draußen weckt,
1 nach Schtz ie uns atmen läßt. Die Sonne ist die große Zauberin,
kagesordnun \i alljährlich im Lenz die Eide von neuem in das
kschaflliche? Mewand kleidet, die uns in jedem Mai die Wunder
^ bezüglichêuen läßt. Maienlage, Sonnenwunder! Sonnenschein
^V ^ tsbund Wunder; auch jener Sonnenschein» der nicht von
ites Au b̂, ct großen Kanmelsauge, sondern aus dem kleinen
. Gesundheit lenschenherzen strömt. Auf das eigene wie fremde
s, Schutz derßemüt wirkt er erfiischend. Notwendig ist er zum

en und zu bedauern ist es, daß er gerade in einer
! wie wir sie jetzt durchleben, so wenig zu finden
Wohin wir sehen, keine echte Kerzenssreude mehr,

aus eine innere Befriedigung des Menschen schließen
. Allüberall ' ln srted- und freudloses Jagen und

«neu um den Kampf ums Dasein. Und dort, wo
reitet) eine Behagl chkelt ouskommen könnte und

,on zwei 93o| '|nesfaUs dir .Not ums Dasein" zum Kampse tufi,
:• . Grne A ^ |jnöet man beinahe noch mehr Ve>düsterung, die
^sOavon zu ^ Ergebnis unerquicklicher Gier noch äußeren Genüssen
'r Fall iL - So ist es keine Uede Ireidung, wenn man die Welt
Uten. is ein Bild bezeichnet, bet dem die dunklen Farven
d würden « ir freudigen, Hellen bei weitem üderwiegen, wobei wir
üblichenT« Micht an den Krieg zu denken brauchen. Grau in
tz viel geriii So könnte man ost ausrusen. Wer nicht noch

W« |,)[f eine Reserve von Eeelenheiterkeil besitz! — das,
n Deutschland jhm die Well jetzt zuträgt, wird woht nicht im ge¬

lten dazu geeignet sein, sein Inneres zu erhellen
ihm Luft und Sonne in dle Seele zu senden. Wenn
die Not üms Dasein groß tst und von jedem ein¬

ten verlangt, daß er seine ganzen Kräfte elnsetzt, um
bestehen, so könnte aber dabei doch ein klein wenig

chr Kelerkeil und Kerzenssreugigkelt ausgewendet
en, könnte mehr Sonne tm Kerzen strahlen. Würde

I alles viel besser gehen, wenn wlr mehr gingen, um
der Natur wieder in jenes vertraute Lerhältnis zu
men, tn dem sich unsere Doifahren befanden? Wir
[en wieder lernen, uns mit aller Liebe und Sammlung
stillen Reizen der gütigen Natur htnzugebcn. um

ere Seele dann und wann einmal von allen Schlak-
kn und Gebrechen einer hastenden, rennenden, trostlosen

wunde«. frit retnzuwaschen. Es liegt zu viel Verdüsterung in
wärtigenW lchiem ganzen Fühlen und Denlen. W>r müssen
m braucht jreubtger werden! Dieser Keroldsrus ist für keine Zeit
mutz sichk als für die unsrige. Dann erst werden wir

men, welch« ||e5er  j ene  j{ ar fee?  schjjnx Keikrkett der Seele erlangen,
esäcke der Si der unsere früheren Dichter- allen voran Goethe
' v - so gern sprachen und in ihren Liedern sangen,

^ men Sonnenichein des Herzens, der Wunder weck
auf K rte mb Segen spendet.

in Nea>W ** Die Mitglieder des hiesigen Männergesang.
s weiden sich am Pfingstsonntag Abend mit

Angehörigen zu einer kleinen Familienfeier im
arren war u^ heingauer Kos"  zusammenfinden. Es wird um
ch einschrärk allgemeine Teilnahme gebeten.
Schreibtischt "* Die ersten Aehren  sind seil einigen Tagen
7 beobachten. Der milde Regen im Wechsel mit dem

i rauchen* ^bnenschein und seiner Wärme haben Oie Pflanzenwelt
sh  atmete i den letzien Wochen in ganz ungeahnter Weise gesörde-t.
gangen lick^ "te sich am 1. Mal auch nur in seltenen Fällen
Taisers' so ri Krähe verstecken, am allen Mailag waren die Kalme

krallig emporgeschossen, daß sich fast überall ein Käse,
kannte sick nach Dem alten Spruch heißt, in ihnen ve bergen

iöenschaftM*cn «tc und säst zur gleichen Zelt, wie>n anderen Jahren,
1 denen kein später Winter Sie Naiur lange über das

>en vom Kl» ^ ähnliche Matz tn Bann hielt, schießt nun das Korn
m Gebäck bM Aehren. Und wenn man die Felder ansteht, dann

n man Helle Freude tnran empfinden. Kalm an
lm, und alle Kalme hräfl’ß, und Die Aehren, soweit
5 bis jetzt zu beurteilen ist, stark und lang. Zur rechten
II wird das Korn reisen und wenn der Acker hä.t,

'35 er dis jetzt verspricht, dann wi>0 die Ernte gut werden
Regelung der Kohlenversorgung,

je das Re.chsdtatl des badischen Bauernvereins, dessen
EWtUUer dem Beirat des Berliner Kriegsamtes ange-

^aiser, terMvtt, mitlellt, steht eine Regelung der Kohlenoersorgung
ms ihr ei« «nö Kohleneindeckungfür das gesamte Deuische Reich

^vr. Dos Blatt emvsieklt orökere Svarlamkeit betont
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Dos Blatt empfiehlt größere Sparsamkeit, betont
nJhst? qRaif*fcUer’ cin  eigentlicher Mangel an Keizmaterial werde

etbttschê -'n'rel-n
Umschlag tl11 SX Stärkere Veiwertung der Pitze. Das KriegSer»

- «rungsamt hat in einem Schreiben an die Bundesregie»
sangender w Anregungen zu einer grotzeren Berwertuns
,!- Pilzernte gegeben. Es mutz eine weitgehende Auf«
^ ung erstrebt werden, die die Zahl der Pilzkenner ver«

Als besonders zweckmäßig haben sich hierfür ständige
7°̂ ,^'teilungen. Pil .iwanderungen. Unterricht in den

öffentliche AuskunftSstellen, sowie BortrSae «.

j m. ' erwiesen. Als Lehrer kommen u . a. Fachlehrer
Förster, landwirtschaftliche Wanderlehrer und Lehrerinner

^ aon Haushaltungsschulen in Frage. Praktisch ist die Ver¬
wendung der Pilze und deren Haltbarmachung tn den Koch-
schulen und bei Wanderkochkucsen zu behandeln. Zur Unter¬
stützung in die Einführung der Pilzkunde dienen fernerhir
Pilzbücher und Pilzwandtaseln . Tie Einerntung von Bee¬
ren und Pilzen soll den Einsammlern in jeder Weis,
erleichtert werden.

'A  Verstärkte Erzeugung »*« Käse Quark. Ir
Anbetracht der Lebensmittelknappheit must oie.  Magermilck
für die menschliche Ernährung mehr als bisher ausge¬
nutzt werden. Sie darf von jetzt ab nicht nur als Frischmilch
für die menschliche Ernährung und zur Derfütterung ver¬
wendet werden, sondern sie wird jetzt auch in verstärkten
Matze zur Herstellung von Quark. Käse und Dauermilch-
Waren herangezogen und es werden diesenigen Mengen
die für die Herstellung de-s zugelassenen geringen Quan¬
tums von Nährmitteln erforderlich sind. sichergesteNt.

Bekanntlich kann die Magermilch in der wärmerer
Jahreszeit Nur in gewissen Grenzen als Trinkmilch Ver¬
wendung finden, da ihre Frischhaltung in dieser Zeit-
Periode mit großen Schwierigkeitenverknüpft ist. Infolge¬
dessen tst es von besonderer Bedeutung, tn der hierfüi
günstigen Jahreszeit eine möglichst ausgiebige Käseerzeugurh
herbeizuführen . Der Käse wird die Fettversorqung de,
Schwerst- und Rüstungsarbeiier ergänzen. Was bisher nu,
in beschränktem Umfange möglich war.

In Anbetracht der KSw- und Quarkerzeugung hat di-
Preußische Landesfettstclle beschlossen, eine entsprechende Re,
gelung der Verwendung der Magermilch zu obigen Zwecker
für ihr Gebiet zur Durchführung zu bringen . Die ir
Frage kommenden Molkereien der Bezirke sind am IS. Apri
d. Is . dahin verständigt worden, daß auf Grund de'
Speisefettverordnung vom 20. Ju 'i 1916 ein bestimmter
Teil , mindestens aber 20% der anfallenden Magermilch
zu Käse oder Quark zu verarbeiten ist. Maßgebend hierfür
war u. a. das Gutachten der landwirtscha'tlichen Berufs
Vertretungen in den einzelnen Provinzen . Welches die Maß.
nähme der Preußischen Landesfettstellein den hier beabsich¬
tigten Grenzen fast überall für durchführbar erklärte, sowb
die bevorstehende Steigerung der Milchergiebigkeit, die ei
ermöglicht, größere Mengen Magermilch in die Hand zr
bekommen.

ASorn Spargel wird in diesem Jahre allerlei
Erfreuliches erzählt . Zn Mitteldeutschland ist er so
prt geraten , daß in den Großstädten der Preis nicht
wheblich über den Borkriegspreisen bleibt . Eine kaum
,u bergende Spargelernte liefern seit dem letzten Re-
,en die großen Spargelkulturen ver Ortschaften zwi-
chen Mainz und Bingen . Es fehlt an Händen , die den
lufquillenden Segen restlos bergen . Mehrere tausend
Zentner werden täglich von den ' Bahnhöfen nach allen
städten . die mit den Sdargelorten Lieferungsverträge
ibgeschlossen haben , gesandt . Bis tief nach Sachsen
nnein und Bayern hat sich tn diesem Jahr der rhein.
hessische Spargel den Markt erobert . — Wenn wir diese
Freudenbotschaft in 5—6 Wochen doch auch von den
iartoffeln hätten . Spacael hat ja als Nahrungs-
aittel wegen seines hohen Wassergehalts außerordentlich
oenig Wert.

A Kriegskommission für rituelle Lebensmittel. Aus
Seranlassung des KriegSecnährungsamteSist zu seiner Un-
erstützung in allen , die rituell lebende südische BevSlkerunx
-etreffenden Lebensmittelfrugen die „Kriegskommissionfü>
ituelle Lebensmittel ^ in Berlin gegründet worden.

A Eeifrnkartei, »liiss » bciq-bracht wrrd-m. Wegen de,
sielen Mißbräuche wird in Bälde dahin Anweisung er-
ossen werden, daß der Händler vom Fabrikanten Seife
md Seifenpulver nur gegen Einlieferung einer entsprechen-
>en Zahl von Seifenabschnisten erhält. Durch strenge Kon-
rolle der Fabrikanten wird wiederum erreicht werden,
»atz von diesen tatsächlich auch nur gegen Einlieferung
-on Sawmelbczugsschesnen Ware abgegeben wird , ein Ber¬
ühren . bei welchem durch Androhung eventl. Rohstoff-
ntziehung durchgegrisfe,, werden wird.

Letzte Nachrichten.
Berlin,  26 . ÜJtai

Privattelegramme.
Protest der österr. Tozialdemokrattn gegen

den Hungerkrieg.
Von den österreichischen Sozialisten, die zur Stock¬

holmer Konferenz gereist sind, berichtet das „Berl. Tag¬
blatt". daß sie es als eine Hauptaufgabe betrachten
werden, der Konferenz klar zu machen, welche himmel¬
schreiende Ungerechtigkeit in der Aushungerung der Mit¬
telmächte liege. Unter allen Barbareien des Krieges sei
der Hungerkrieg, der gegen Kinder und Greise geführt
werde, der grausamste.

Wie der „Vorwärts" mitteilt, habe die italienische
Regierung den Sozialdemokraten die Pässe verweigert.
Die Angst vor trüben Betrachtungen an¬
läßlich des zweijührigen Gedenktages in

Italien.
Die italienischen Blätter suchen, wie im„Berl.Tagblatt"

festgesteüt wird, mit'mächtigem, chauvinistischem Lärm und
Siegespathos das Volk zu verhindern, anläßlich des zwei¬
jährigen Gedenktages der italienischen Kriegserklärung
trübe Betrachtungen anzustellen.

Wie ein Gewährsmann der„Bossischen Zeitung" aus
Petersburg erfährt, waren bis zum 15. Mai den ein¬
zelnen russischen Ministerien und Ministem begründete und
durch Kongreßbeschlüsse erhärtete Forderungen auf die
Errichtung von nicht weniger als achtzehn selbstständigen
Sonderrepubliken im europäischen und asiatischen Rußland
zugegangen.

In Erwartung eines sensationellen
Ereignisses in Frankreich.

Mit Vorbehalt verzeichnen verschiedene Blätter ein

Gerücht aus den Wandelgängen der stanzösischen Kammer,
wonach man für die nächsten Tage ein sensationes Er«
gebnis erwartet. Angeblich soll aus Rußland ein be¬
deutendes Dokument kommen, das auf die innere Politik
der französischen Republick zurückwirken werde.
Ein englischer Offizier über den auSfichts-

losen Angriff am 11. April.
Berlin,  25 Mai. (WTB Nichiamtlich.) Brief

eines englischen Offiziers. Ein Offizier des drillen
Baklaillons vom Kingslown-Regiment schreibt am 23.
April über die Angriffe am 11. Aprl: Wir stehen jetzt
da, wo wir die ganze Geschichte angefangen haben und
hatten doch anfangs ganz leichtes Spiel; aber am 11.
Wat wurde es ungemütlich. Fünf Offiziere fielen und
11 wurden verwundet. Don meiner Kompagnie bin ich
als einziger Offizier übrig geblieben und verlor bet der
Sache mehr als 60 Mann. Deshalb mußlen bei dem
Angriff am 22. Mai alle Kompagnieführer Zurückbleiben.
Die zweliällesten Offfstere führten die Kompagnie vor.
Keiner von uns war traurig, daß er nicht dabei fein
konnle. Ein Gule, hat meine Arbeit als Flieger.
Du brauchst nicht eine Geschichte anzufangen, von der
du von vorneherein weist, daß sie aussichilos ist. Das
aber war es. was wir am 11. Mai wußten.

Rotterdam.  25 . Mai. (ATB . Nichtamtlich)
„Daily News" erfährt aus Petersburg, daß der Rat der

! Bauerndeligierten beschlossen hat, die Regierung zu unter¬
stützen. Die Bauern betrachten die sozialistischen Minister
als ihre Vertreter.

Kerenski hat Manifeste zur Wiederherstellung der
Disziplin in der Armee erlassen und häl! persön ich An¬
sprachen an jedes einzelne Regiment. Er begleitet selbst
die Beserveb.uppen, die zum Bahnhof an die Front ab-
gehen Friedensfreunde sollen beständig im Auge be-
halten werden und nur mit Bewilligung des militärischen
Ausschusses die Erlaubnis zum Besuche an der Front
erhalten
Erbarmungslose Behandlung der deutschen

Gefangenen.
B e r l i n , 25. Mai. (WTB. Nichiamtlich.) Es wird

gemeldet, daß besonders ausstralische und kanadische Truppen
erbarmungslos deutsche Gefangene niedermachen. Bon Seiten
der englischen Oberlei,ung wird hiergegen nicht nur ein-
geschrinen, sondern diese Unmenschlichkeiiendurch Ansprachen
noch gefördert. Besonders wird die maßlose Rachsuchr der
Oififiere hervorgehoben. die die Behandlung der Gefangenen
vollkommen der Willkür ihrer Mannschallen überlassen.
Bezeichnend für die Ansicht der Engländer, daß das Leben
von Kriegsgefangenen völlig der Willkür des Bezwingers
preisgegeben ist, ist das Verhalten eines Engländers, der
am 8. Mai an der Arrasfront gefangen genommen wurde.
Er bat darum, daß seine Briefiasche seinem Bruder und sein
Geld dem Roien Kreuz überwiesen werden möchte. Nur
das Taschentuch wolle er behalien, um sich damit die Augen
bei der bevorstehenden Erschießung verbinden zu können.
Was für Greuelgeschichken mögen den armen Teufel von
derG sangenenbehandkungder Deutschen erzählt worden sein.
Auch bei der Vernehmung der im April in der Arras-Schlacht
gefangenen Engländer fiel ein kennzeichnendes Lichk auf die
englische Auffassung von Gefangenenbehandlung. Die Ge¬
fangenen legten bei der Durchsuchung in der Sammelstelle be-
reitwillig Uhr und Geld hin. Sie betrachten es als selbst¬
verständlich, daß ihnen Privateigeneum abgenommen wird,
da ja auch sie jederzeit den Gefangenen alle Wertgegenstände
Wegnahmen.

Rnfiland kündigt seine Bertnüge.
Berlin,  26 . Mai. Aus Kopenhagen berichtet die

„Rationalztg." : Wie hier verlautet, hat die russische Re¬
gierung alle ihre mit dem Verbände bisher in Geltung
gewesenen Verträge gekündigt und für den Abschluß neuer
Verträge die Vedindung gestellt, daß solche auf ganz ge¬
änderten Grundlagen aufgebaut werden müsse. Dieser
Beschluß der Petersburger Regierung geht auf den Ein¬
fluß der sozialistischen Kabinettsmitglieder zurück, bezw.
auf das Drängen des Arbeiter- und Soldatenrats. Zwischen
diesem und dem neuen Auslandsminister Terestjchenko ist
ein Zwist von beinahe krisenhafter Art entstanden, und
zwar deshalb, weil der Arbeiter- und Soldatenrat nicht
nur die Kündigung, sondem auch die Veröffentlichung
der Staatsverträge gefordert hat, was Terestschenko mit
Rücksicht auf das Verhältnis zu den Verbündeten ver¬
weigerte. Der Arbeiter- und Soldatenrat düngt auch
darauf, daß die neuen Staatsoerträge keinen geheimen
Charakter mehr haben dürfen.

Russisches, allzu Russisches.
In Petersburg wurde derPalast der Gräfin Worontzew.

Daschkow von 240 Personen, die sich bewaffnete freiwillige
Anhänger eines „freien Rußlands" nennen, besetzt. Polizei-
soldaten , die sich nach dem Palast begaben, Wurden be¬
schossen. Der Palast wurde umzingelt, und die Eindring¬
linge Wurden aufgefordert, sich zu ergeben, weigerten sich
aber , der Aufforderung Folge zu leisten. Der Vorfall wurde
der Regierung zur Kenntnis gebracht.

Die Swckhoüuer Konferenz verhandelt.
Nachdem das Aktionskomitee mit den Finnländern

verhandelt hatte , kamen am Freitag die Deutsch-Oester»
cetcher an die Reihe. — England und Frankreich legen
eine demonstrative Uninteressiertheit an den Tag.

" In Oesterreich wird unter gewissen Beschränkungen
in der allernächsten Zeit die Besprechung der Kriegsziele
der Monarchie für die Presse freigegeben Werden.

" Das italienische Regierungs-Amtsblatt veröffentlicht
eine Verfügung , wonach die Aushebung der Klasse 1896
für die Marine statt am 1. Oktober, schon am 1. JmE
rtaeestnvsn >



Von den Bräuchen
des Pfingstfestes

Don Ar. Doering.
Kirchenfeste sind Volksfeste . Wie ein aufatmer

zeht es durch die Menschheit , wenn sich innerhalb
res gleichmäßigen Ganges der Werktage die sehnlichf
rrwarteten . freudig begrüßten Stunden des Festes ein-
«hieben . Mit dem religiösen Empfinden vereint sich
ras körperliche Bedürfnis . Die kirchlichen Festtage
bedeuten eine Ruhepause für Geist und Materie . Aber
Pfingsten vor allem ist das Fest , das am labhaftesten
ersehnt , am frohesten begangen wird . Die Natur,
die sich mit ihren schönsten Reizen geschmückt hat , ruft
rem Menschen ein lockendes : „Freue Dich !" zu . Und
riese Freude äußert sich am stärksten und vernehmlich¬
sten in dem alten Brauch des Pfingstschießens.

Im bahrischen Oberlande , wo sich überlieferte
Volksbräuche am längsten erhalten haben , wird am
Pfingstmorgen vor Sonnenaufgang mit scharf gela¬
denen Flinten über die Felder geschossen. Nach einem
rlten Aberglauben galt es , die bösen Geister , die im
Frühling ihr Unwesen trieben und besonders den Früch¬
ten Schaden zufügten zu vertreiben . So weit der
Schall des Schusses reichte , versagte der böse Zauber.
80  rufen denn in einigen Gegenden die Bäuerinnen
>em Schützen , als dem „Hexenflescher " zu : „ Schieß mei
hex a mit !" Da und dort werden auch die Besen ver¬
steckt, damit die Hexen , die gern darauf reiten , nicht
weiter kommen.

In der Mark Brandenburg wird durch Peitschen¬
knallen das Schießen ersetzt. Hier wie dort gilt das
Pfingstfest allgemein als Maifest und die Maibräuche
haben sich zu Pfingstfeiern ausgestaltet . In Rheinsberg
ist es das „Möskefest ", das die Vorfeier für die Pfing¬
sten bildet und im Schwingen der Möskefahne (Mai¬
sahne) als Kinderfest ihren Höhepunkt erreicht . Die¬
ses altehrwürdige Maifest erlangte den Charakter eines
Siegesfestes , als im Mai 1757 die Nachricht von der sieg¬
reichen Schlacht bei Prag in Rheinsberg eintraf , der
Residenz des Prinzen Heinrich , dem dieser Sieg vor¬
nehmlich zu danken war . Seither ist das Möske¬
fest ein Soldatenspiel geworden , das die Rheinsberger
Jugend als militärisch -patriotische Feier mit Musik und
feierlichen Umzügen begeht , an die sich nachmittags
lustige Freiluftspiele im naheliegenden Walde schlie¬
ßen.

Eine Reihe der aus dem Mittelalter überkom¬
menen Maispiele lassen sich an den noch heute üblichen
Pfingstfeiern Nachweisen , die in weltlicher Bedeutung
den endgültigen Sieg des Frühlings begrüßen.
Schmücken wir schon unsere Stadtwohnüngen mit den
frisch grünenden Zweigen der Birke , die vor allen Bäu¬
men zuerst ihr Frühlingsgewand anleqt , so fehlt aus
dem Lande wohl nirgends in deutschen Gauen der
„Maibaum ", der teils im Blätterschmuck , teils mit
Wahrzeichen ländlicher Arbeitsgeräte aufgeputzt , auf¬
gepflanzt wird . Der künstlich hergerichtete Maibaum
soll nach dem Volksglauben von der Rinde befreit
werden , damit die bösen Geister , die als Insekten
zwischen Baum und Rinde ihr Wesen treiben , vernichtet
werden . Heißt es doch in einem alten Teufelsspruch,
ver die An :wort gibt aus die Frage , warum der Mai-
öaum abgeschält sei:

Wann der Stab ungeschelt war.
So möchtest Du mir kriechen her
Zwischen Holz und Rinden
Und mich alsdann sahen und binden,
Denn der alten Weiber dreh.
Fiengen im Feld den Teüffel freh.

Um den Maienbaum , der auf dem freien Platte
nahe dem Dorfe ausgestellt würde , stergnstgte fikh zr
Friedenszeiten die Dorfsugend bei Spiel und Tanz
In einigen Dörfern zwischen Halle und Leipzig zoc
noch v or wenig Jahren alt und iung am ersten Pfingst-
seiertagc zu Wagen und zu Pferd aus , um die Mai«
zu holen , deren Einbringen sich zu einem belustigter
Volksspielg estaltete . Eine bedeutsame Rolle spielt ir
der Pfalz das „Maimännchen " auch Pfingstrl " ge¬
nannt . Ein junger Bursche , ganz in frisches Laub ge¬
hüllt , zieht zu Fuß oder zu Pferde umher , um den
„Sommergewinn " anzuzeigen . Er wird überall be¬
schenkt und kehrt abends reichbeladen heim . An eini¬
gen Orten , so in der Jsaargegend , wird dem Pfingstrl
auch allerlei Schabernack gespielt . Ein Kübel mit
Wasser steht zu seinem Empfange bereit , das über
ihn ausgegossen wird . Dieser Brauch gilt als „Was-
serzaubec ", der symbolisch andeuten soll , daß die früh¬
lingsfrische Natur des feuchten Elements zu ihrer
vollen Entfaltung bedarf.

Umzüge und Wanderungen , die wohl ursprünglich
von den kirchlichen Wallfahrten hergeleitet wurden,
bilden noch vielfach den Angelpunkt der Pfingst¬
feiern . So reiten im südlichen Schlesien die Dorfäl¬
teste» am ihren schönsten Pferden unter beten und

fingen früh morgens ms Feld . Wer ^bas schönste und
bestgepflegte Reittier sein eigen nennt , den wählt man
zum Pfingstkönig . Bei ihm vereinigen sich die Bauern
zum Festschmaus . Ein schwarzes Schaf wird zur Mahl-
o- ** «hu  juuei Leunetziner nimmt vom Bra
ten einen Knochen mit heim , um ihn auf seinem Grrm!
und Boden zu vergraben zum Schutz gegen Wetter
schaden

In manchen Gegenden ist es Brauch , das Vre!
am ersten Pfingsttage in aller Frühe auf die Weide z:
trerben . Im Westfälischen gilt dabei die Sitte , das
Nadchen , dessen Herde zuletzt auf der Weide eintrifft
rls „Pstngstvoß " mit Laub zu bekränzen und gebtth
cend zu hänseln . Anderwärts wird der Ochse, de
zuerst am Pfingstmorgen die Weide betritt , festlich ae
schmückt und als Pfingstochse unert dem Geleite de:
Dorfingend abends in den Stall gebracht Bei der
Lauern , dem der Pfingstochse gehört , findet dann di«
Festferer statt , die in verschiedenster Form immer wie
lll  A ^ Arherrlichung des schönsten Festes im Jahr«des lieblichen Pfinastfestes ment

Scherz und Ernst.
tf Fe . r, Eid riß und Aoht - .ihdraie sind di ? wesent-

lichsten Nahrungsmittel des Mensmen . Kohlehydrate,
im wesentlichen Pflanzennahrung haben wir in knap¬
per , aber ausreichender Menge . Fett fehlt uns beson¬
ders . Run haben dents ^ e Chemiker ein Mittet gsst 'n-
d—r. ans Getreidekei ^ -n zu ma -b - a. '"r '-fies
nicht werden , aber euch das wenige erweckt heute
Freude . Und über diese Freude bei uns ärger : sich
ein giftgrüner Neider , das Blatt der norwegischen
Großreeder , „Berdens Gang ". Er verbreitete jüngst
die Nachricht , ein bedeutender Ernährungsvhysiologe
habe sich dahin geäußert , daß . die Oel - und Eiweitz-
gewinnung aus Getreide , die jetzt in Deutschland einge¬
führt ist , keine Verbesserung , sondern nur eine Um¬
legung der Lebensmittelbestände darstelle.

Auf diese verständnislose Theorie hin erhält
das Blatt jetzt eine gründliche Abfuhr . Die Sache
liegt so : Bei der früheren Verwertung gingen die
Getreidekeime meist in die Kleie über und wurden
von den Tieren nur unvollständig ausgenutzt . Durch
den Stoffwechsel geht mehr als die Hälfte verloren
und ein kleiner Teil gelangt in Form von tierischem
Fett und Eiweiß wieder als menschliches Nahrungs¬
mittel zur Verwendung . Insofern werden tatsächlich
duroy dre neue Verarbeitung 5 —4 nul so viel Fett
und Eiweißstoffe für die Vvlksernährung gewonnen.
Es kommt aber weiter hinzu , daß das gründlich und
daher erfolgreich kauende Tier überhaupt nicht Fett
in so hohem Grade benötigt wie der oberflächlich kau¬
ende , heftig schluckende Mensch und in der Lage ist.
seine Fettproduktion aus Kohlehydraten aufzubauen.

Schließlich ist die Zerlegung eines Nahrungsmit¬
tels wie das Getreide in verschiedene Teile von Wich¬
tigkeit , weil es hierdurch ermöglicht wird , auch noch
andere Lebensmittel besser auszunutzen . Gewinnt man
das Oel aus dem Getreide , so ist man in der Lage , da¬
mit Kartoffeln und Gemüse zuzubereiten und schmack¬
hafter zu machen . Mit dem Eiweiß kann man eben¬
falls andere Speisen kräftiger , nahrhafter , wohl¬
schmeckender und zweckmäßiger gestalten.

Bei dem Getreide tritt aber noch ganz besonders
der Umstand hinzu , daß bas Oel sich in nachteilige
Fettsäure verwandelt , seine Entfettung mithin Mehl
und Kleie vor dem Ranzigwerden schützt. Wenn das
abgeschiedene Oel aber raffiniert wird , so gibt es eine
Dauerware , die sich nicht mehr verändert und allen
Ansprüchen eines Speisefetts nachkommt.

Die Oel - und Eiweißgewinnung aus Getreide ist
also in der Tat imstande , auf verschiedenen Gebieten
die Volksernährung wesentlich zu verbessern.

tk. Die geschwätzig»« Frauen . Gegen die Geheim¬
fitzungen des englischen Unterhauses schreibt ein Freunt
in der „Daily Mail ": „Was soll eigentlich der ganze Unsim
solcher Sitzungen ? Tie Mitglieder des Hauses versammelr
sich zu einer angeblich geheimen Sitzung . Ihre Frauer
aber plaudern alles , was in der Geheimsitzung gesprocher
ist jedem, der es hören will , aus , noch bevor sie schlafen
gehen . Und am nächsten Tage ist jeder ganz genau über
das große Geheimnis unterrichtet. Der einzige Weg , uw
eine Geheimhaltung zu sichern, wäre die vollständige Ab¬
sperrung des Parlaments für die ganze Dauer des Krieges
Und es gibt wohl keinen Menschen, der so töricht wäre,
zu verlangen , daß die Pforten des einmal abgesperrten
Unterhauses wieder geöffnet würden, bevor nicht der Kriec
zu Ende ist."

tk. Vergehen gegen die „Kameradschaft". In einer Kan¬
tine an der Westfront hängt , wie die „Gesundheitswarte'
mitteilt , folgender Anschlag: „Vergeht Euch nicht gegen
die Kameradschaft, indem Ihr Euch gegenseitig zum Trinken
anreizt . Wer einen anderen mit Bier und Wein bis zur
Trunkenheit freihält , oder ihn sonst zu übermäßigem Trin¬
ken anreizt , macht sich strafbar." Dieses Vergehen gegen die
Kameradschaft soMe in dieser ernsten Zeit , ln der alle
Nahrungsmittel knapp sind, auch bei der Hetmarmee volle
Leacktuiia. finden.

Kriegerfamilre :-.'AuLersiützur
Unter der Voraussetzung , daß die Betreff

:on dem Einberufenen unterhalten worden sink»
das Unterhaltungsbedürfnis erst nach erfolgtem;
nntritt hervorgetreten ist , haben außer der
fr au Anspruch auf Familienunterstützung : bie"
lachen Kinder unter 15 Jahren , die Eltern,
eitern , Schwiegereltern,  Schwiegergroßelt
Geschwister,  schuldlos geschiedene Ehefrauen
Anspruch auf Unterhaltsgewährung haben , elter'y
Enkel,  uneheliche Kinder , wenn die Vaterschaft ft
kannt oder festgestellt ist, auch wenn sie eine fix
Staatsangehörigkeit besitzen, falls sie sich im Jni,
befinden ; ferner uneheliche , mit in die Ehe gebr» m  -
Kinder der Ehefrau , auch wenn der Ehemann nicht oder deren Ra
Vater ist , und unter Umständen auch Pfiegeeltern Reklamcu
Pflegekinder , und endlich auch uneheliche Kinder h
scher Mütter in Deutschland , deren Väter öfter 45 *fp
chisch-ungarische Staatsangehörige und in das öj^ zü^ Pfa . £
reichisch-ungarische Heer eingetreten sind.

Anzei
die klcinsp

---- ------ -»-7- »- ,- lauen viertcljähr
ür diese angeführten Personen besteht ein ausschl. B«

spruch aber nur , wenn der in den Dienst Eingetrej
iu den Mannschaften zählt und nicht etwa
kulant  ist . Ter Anspruch besteht aber weiter
die Angehörigen der Reichsangehörigen , die anflölephon
Rückkehr aus dem Anslande infolge feindlicher '
nahmen verhindert oder vom Feinde verschleppt wr^

-*“w *- Vi- — - - pM . w*'ind , und ferner für die Angehörigen des Ünterp
aals der freiwilligen Krankenpflege . r

VerViele Klagen über die Familienunterstützung
ruhen zum großen Teil auf Unkenntnis  oder ! L
Innung der Rechtslage . Es kommt nämlich nicht al Donnerst « !
darauf an , daß. der in den Dienst Eingetretene >Rathause de
>en Mannschaften zählt : der um Unterstützung N den Brotkarl
'rächende muß auch bedürftig  sein.

Es ist den Behörden zur Pflicht gemacht >, "
)en , die Familienunterstützung so weitherzig " "
lerteilen , wie nur irgend zulässig , um vor a> » "
Gingen dem vor dem Feinde stehenden Ernährer ! Es werden <
ichere Gefühl zu geben , daß . während er dort di ausgegeden.
?en zum Schutze des Vaterlandes auf der Wacht s! Marte Nr.
eine Familie vor jeder Not bewahrt bleibt . Aber j@ftca <ie sj
's Pflicht von Staat und Gemeinde ist . zu helfen.
;ut sie können , so ist es eine selbstverständliche w, «w <? rp(fd>i
>ingte Pflicht aller Unterstützten , Staat und Gemei« o ^
>ie auch mit ihren Finanzen in Kriegsnot stehen , r Koi
Kräften zu entlasten . am  Mttta

* * * 2 . Bezt,
Tie Familienunterstützung setzt sich zusammen

wm reichsgesetzlichen Mindestbetrag und dem st!
chen Zuschuß , der den örtlichen und persönl«
Verhältnissen entsprechend bemessen wird . Ter rei
gesetzliche Mindestbetrag beträgt seit dem 1 . Ni
ber 1916 für die Ehestau 20 Mark und für
sonstige unterstützungsberechtigte Person 10 M
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Ls gelangen
Gamm und

oder Wu

Die italienischen Maffenstür
wieder vergeblich.

”t,c *• u . k. Jsonzo -Stellungeir ausnahmslos beha«̂
— Stundenlange Nahkämpfe . — Weit über 47 O0|

fangene.
Wien,  den 25 . Mai 1917 . Amtlich wird!lautbart : 1

Am Freitag,
mend findet di
dem Wasser

Eine man
sein.

Als verlor
Eir

Abzugeben
S ch i e r st k

Jtalienischer Kriegsschauplatz.
Dergewap .gc Ansturm 2er Italiener gegen

^sonzo -Front führte auch gestern wieder zu d
^ ^ genwhnlich erbitterten Ringen . In siegreicher
wehr hielten unsere Truppen stand . Unsere St,'
gen wurden ausnahmslos behauptet . Der Nords "»
der rtalienischen Angriffsarmeen wurde abermals gt .
öte Hören und den Monte Santo vorgctriH 9lk ICkv
SÄf und hartnäckiger Kampf umj Großes Ha

Heere-

Hvhe südlich von Vodice , die , von den Italien
rn den Abendstunden überrannt , in der Nacht ab-i
smnden ong dauerndem Nahkamp , durch unsere!
seren zurückerobert wurde . Hier wie auf dem M,

Santo ließ der weichende Feürd hundÄ von Lei M " !
pinp? lAvii at' t Ĉ l“ cf}e -.lDUr':)e wieder zum Sfc ™

pl° 9 *}n_Co  groß angelegten Tur .bdruchsversuchS.
H Monchh 8nungslos warfen die Italiener ihre Massen ' gegen f  Ä ie 5

Ina Mochten diese auch durch die « ÄÄJ
3n9'-3eti0c Beschießung beträchtü-b Haber utlter Äul
L̂ FF̂ üttert und kaltblütig empfing dahinter der Ü^ H êre
.etötger den Feind . Den ganzen Tag über und °> Vergeblich

- ' cr.l der Nach: wurde auf dem I « maligem Ar
orrv . der Constanievrca und südlich davon bis i °WY gewon,
ii ^tnci^ um unsere Stellungen gerungen , ^4  ein nach
Anstrengung des Feindes blieb vergeblich , nirgei rfter Ansturi
rrang^ er durch. Ein nachte

Infanterie und Artillerie teilten sich in den Er! « fall einsetze
2& Mai wurden 130 italienische 0 d« Erfolg,

.rere und 4000 Mann als Gelanaene einaebrackir. In der
Zahl ist gestern

§ Gefangene eingebracht,
beträchtlich gestiegen.

Der Chef des Generalstabes.

Akimchlimili Ztzinliki«.
Montag , den 28 . Mai,

Kleie-Ansgabe
an unsere Mitglieder, per Ziege5 Pfund, das Pfund 10 Pfg, bet
F. Moses, Schulstraße, von 8—11 Uhr Geld adgezählt. D»e Äletcj
muß in der angegebenen Zeit abgeholt werden.

Der Vorstand.
Einzelne Dame sucht zum 1.

September sreundl. abgeschlossene

(Kloset im Abschluß) mit Llelrtzilät
und Gas in ruhigem, guten Hause.

Angebote an die Geschäsisstelle.

Schöne Weißkraut -.
Wirsing -, Kohlrabi -, Rot¬
kraut- und Tomaten-
pflanzen aus freiem Land billig
zu verkaufen.

Wilhelmstr- 41.

Den verehrt. Landwir¬
ten zur Mitteilung , daß
mir ein Posten Leder
zu Reparaturzwerken für
landwirtschaftliche Acker¬
geschirre zugeteilt wurde
und halte mich bestens
empfohlen.

Jakob Dielz
Sattler

Ludwigstr . 4.

Ein T-anspork schörer
Serkel

und Läufer ist eingeirossen und
wird abgegeben bei H. Herziger,

Btebricherstr.

Kirtzliche Nüchriihte«.
Cvaug . Gemeinde.

1. Pfinasttag:
10 Uhr Predig! Herr Pfarrer

Diehl, Wiesbaden. Nach der
Predigt Beichte und Abendmahl.

2. Pstngstlag:
10 Uhr Predigt. Herr Pfarrer

Steubing jr_

2-Zimer unö Küche
zu vermieten Jahnftr . 5.

Schöne

SeMsGlltizeil
hat noch abzugeben Karl Airck II,

Küfers,r 10

In der CI
rtilleriekampf

He«
Nichts Wi

Wo ist Billa
Kerrschastsyaus. Landhaus, I
Anwesens Geflügelzucht oderl
wlrsschasli Objekt zu oerk^

Besitzer schreiben an Ken"
Krause, postlagernd Darmsta^

Am 26. 5
Isen worde:
«rer Sieger
Auf dem

i
an der

Btebricherstr. 27 puttra

z-ÄMem«hM

wechselnder
keine grüß

Ter Erst

Großes Hl

mit Zubehör per1. Juni 0
mieten.

Näheres Wörtftr. 6.
Heere

Zwischen§
il°stseits der
^Se Artille:
, »M Mitte
8Men westlic
vorfen.
-^Zivtschen

Ufern
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